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ÖKOLOGISCHE GRUNDLAGEN IN DER DORFERNEUERUNG

G eorg  R it te r

Thematische Abgrenzung
Ähn lich  wie bei der Behandlung des Them as Stadtökolog ie  steht man 

auch beim  D o rf  zunächst vor der Überlegung, ob die F rage  nach öko lo g i­
schen Grundlagen von der Dorferneuerung sich auf die e inzelnen mehr 
oder w eniger naturnahen E lem ente  des D o rfe s  beschränken darf.

T O M A S E K ^  beisp ie lsw eise  beklagt, daß beim Them a Stadtökolog ie  "b is ­
her eher an Ratten, Türkentauben und Buddleien auf brachliegenden 
G rundstücken, also an mehr oder w eniger natürliche  Bestandte ile  der 
Stadt gedacht w ird und n icht z.B. auch an Verw altungshochhäuser, R a f f i ­
nerien und Autobahnen".

E r erw eitert daher die se iner M einung nach für Sied lungsökosystem e zu 
enge naturöko log ische  Fassung  des Ö kosystem begriffe s fo lgenderm aßen: 
"E in  Ö kosystem  ist ein System  aus Lebewesen, technischen System en und 
unbelebten Bestandteilen, die untereinander und m it ihrer U m w elt 
Energ ie  und Sto ffe  austauschen". (T O M A S E K ,  W. 1979).

F o lg t  man d ieser Betrachtungsw eise , so müßte bei einer um fassenden B e ­
schä ftigung  m it dem Them a D orföko log ie  ebenfalls sehr un iversa l vo rge ­
gangen werden.

D arzu ste llen  und zu untersuchen wären dann die Energ ie ström e  und der 
In fo rm ationsfluß  von außen, die Abhäng igke it von Energ ie trägern  und 
R o h sto ff lagern in Saudi.-Arabien oder Ch ile  und die Steuerungsim pulse  
durch EG -R ege lu n ge n  oder W eltm arktpre ise  (vgl. Abb. "N a tü r lich e s  und 
Sied lungsökosystem  auf S. 109).

Behandelt werden m üßten auch die in form atorischen, energetischen  und 
sto fflichen  Beziehungen zw ischen  und innerhalb der Te ilsystem e.

Vor allem  die Ene rg ie - und Sto ffström e  besitzen eine Sch lü sse lro lle  in 
D orfökosystem en, da die G röße dieser Ström e mehr oder w eniger um ge­
kehrt proportional zu der Abnahm e von nicht versiege lten  Fre iflächen , 
Gebäuden und Gew ässern  zu stehen scheint. N u r der scheinbar unbe­
grenzte  E n e rg ie - und M ate ria iübe rfluß  erlaubt es letzten Endes, P lä tze  
und Wege auch bis in den letzten W inkel zu befestigen, zu "ve rs ie ge ln ", 
wie es neuerdings genannt wird. B illige  fossile  Energ ie  ist auch Vorau s­
setzung für die nahezu unbegrenzten M öglichke iten , das Ge ländere lie f 
den jew eiligen Wünschen anzupassen. Ö ko log isch  w ertvo lle  D orfw e iher 
konnten so beliebig zu Parkp lä tzen  um gesta ltet werden, kleine Geiände- 
depressionen wie Do iinen  und Tote iskesse l verfä llt und Dorfbäche  pro­
blem los in Sch leuderbetonrohrstränge um gewandelt werden.

Auch  die Quellsüm pfe, die früher die W asserversorgung vie ler O rte  bis 
zu einem gew issen Grade sicherten, konnten trockengelegt werden (m it 
hohem Energiee insatz), nachdem  das D o rf an ein zentrales, nur unter ho­
hem Energ iee in sa tz  funktion ierendes zentrales W asserversorgungsnetz an­
geschlossen war.

D ie  Dorferneuerungsp lanung als Verfahren nach dem F lu rbe re in igungsge ­
setz ist in ihren W irkungsm öglichke iten  mehr oder w eniger auf das D o rf
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Abb.: N atü rliche s und Sied lungs-Ö kosystem

Natürliches Ökosystem (z.B. Wald) 2. Siedlungs-Ökosystem

Menjchen,
Tiere,
Pflanzen,
M ik roorgan ism en

z .B .  Sonne, andere 
Landschaf tartume

z. 8. Sonne, E rd ö l- und Rahstoff- 
lager in anderen Ländern

<=c>- stoffliche und energetische Beziehungen

nach T O M A S E K ,  W. 1979

beschränkt und hier auch w iederum  auf bestim m te Strukturen und D o r f ­
elemente. Außenbezüge, wie au fsk izz ie rt, können vom  E inze lve rfah ren  in 
der Rege l n icht beeinflußt werden.
Bezogen auf die Abbildung "... Ö kosystem e " w ird also vorrang ig  der B e ­
re ich  "belebte Te ilsy stem e " betrachtet. D e r Bere ich  "unbelebte T e ilsy ­
stem e" w ird vor allem  in bezug auf Ressourcennutzungen  (Baum ateria l, 
Energiee insparung) herangezogen, der Bere ich  "technische  Te ilsystem e " 
insoweit, als durch ihre G esetzm äß igke iten  andere Te ilsystem e beein­
träch tig t werden.
D ie  "U m w e lt " von Dorfökosystem en  soll im folgenden re lativ  knapp in 
ihrem  E in fluß  auf D orfökosystem e  gestre ift werden.

Entwicklungen in Dorfökosystem en

Ähn lich  wie in der Stadt ex istie rt auch auf dem Land n icht m ehr die 
R o h sto ff-  und Energieautark ie , auf der die En tw icklung unserer bäuerli­
chen Ku ltu rland schaft e instm als beruhte und dam it in ihrer Funktion  
jahrhundertelang einem natürlichen Ö kosystem  zu gle ichen schien.

Ähn lich  wie in Naturökosystem en herrschten auch in der agrarischen 
Ku ltu rland schaft relative  G le ichgew ichtszustände  vor, d.h. die Ene rg ie zu ­
fuhr war re lativ  gle ichm äßig, der Energ ieum satz re lativ  gering. D ie  Son­
ne, die Getre ide und W älder wachsen ließ, veränderte über Jahrhunderte 
hinweg kaum  ihre Energiespende und die E rsch ließung fo ssile r E n e r­
giequellen war örtlich  sehr begrenzt. Ü berregiona le  fossile  Energ ieque l­
len schieden großenteils m angels T ransportkapazität aus oder waren noch 
n icht bekannt.
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D ie se r lang frist ige  G le ichgew ich tszu stand  unterlag se lb stverständ lich  
Schw ankungen, wenn die R e la tion  von Produzenten zu Konsum enten  
ku rz fr is t ig  aus den Fugen  geriet, sei es durch Produktionse inbrüche  in fo l­
ge von "N a tu r"-ka ta strop h en  oder durch eine Ü berentw ick lung der K o n su ­
m entenseite (z.B. der Raubbau und die Verw üstung unserer W älder im 
M itte la lte r  info lge W aldweide und Streunutzung).

D ie  Beziehung P roduzenten zu Konsum enten  entsprach auch e iner B e z ie ­
hung D o r f -  (oder A gra rku ltu rland scha fts-) Ö kosystem  zum Stad tökosy ­
stem , denn der G roß te il der Konsum enten  war schon im m er in Städten 
konzentriert, also dort, wo die Produzenten nur noch schm ückendes B e i­
werk darstellen. Städtische  Ö kosystem e existie rten  nur durch die Ü b e r­
schußproduktion  der D orfökosystem e.

D ie se  Beziehung hat sich auch m it dem Schub zu sä tz liche r fo ss ile r Ene r- 
gieguellen n icht w esentlich  geändert. D ie  Städte waren auch vor diesem  
Energieschub  bere its F lie ß -  oder Versch le ißsystem e, die rein auf V e r­
brauch der in D orfökosystem en  erzeugten Stoffe  und son stige r fo ssile r 
Ressourcen  hin ausgerichtet waren. Schon im m er übernahm  die Stadt 
Stoffe , die in der fre ien  Land scha ft produziert wurden oder ge lagert w a­
ren und schon im m er waren auch die D orfökosystem e  nicht nur über 
die Beziehung P roduktion  - Verbrauch - an interkontinentale  und ze n tra li­
sierte  R o h sto ff-  und Energ ienetze  angeschlossen. E rinne rt sei hier z.B. 
an die Verelendung der A llg äu e r Bauern, als der E in sa tz  überseeischer 
Baum w olle  die F lachsp roduktion  überflü ssig  m achte und dies dann die 
P roduktion  von K ä se  nach holländischen Rezepten  anregte.

Geändert hat sich a lle rd ings etw as anderes. Durch  den Bedeutungszu ­
w achs der Techn ik  auch im D orf, man könnte fast sagen: techn ischer 
Subökosystem e (oder m it T O M A S E K ,  W. (1979) noch w eitergehend, rein 
technischer Ö kosystem e), haben sich Energie-, In fo rm ation s- und S to f f ­
durchläufe  in D orfökosystem en  prinzip ie ll dem der städtischen Ö ko sy ste ­
me angenähert.

"M it  dem Ende der bäuerlichen Ene rg ie - und R ohsto ffau ta rk ie , ve re in ­
facht ausgedrückt m it dem E in zug  der M aschine, die im G egensatz zum 
Zugtie r, das seinen N ach fo lge r selber zeugt, gekauft werden muß, änder­
ten sich zw angsläu fig  auch die P roduktionssystem e auf dem Land, sie 
wurden städtisch  oder m ark tw irtscha ftlich ". ( K A U L E  1974, unver. Vortr.- 
M anuskript).

Es ist also n icht so sehr eine Unterordnung des D o rfö ko sy stem s unter das 
Stadtökosystem , sondern Stadt- und D orf-Ö ko sy stem e  werden im m er 
mehr zu globalen U rban -Ö kosystem en  vernetzt, in denen g le icherm aßen 
technische System e laufend an Bedeutung zunehmen. Stadt- und D o rfö ko ­
system e könnten sich am Ende dieser En tw icklung a llenfa lls noch durch 
die jew eiligen Größenordnungen der Energie-, S to ff- und M a te ria ldu rch - 
sätze  unterscheiden. D ie  ökosystem aren  Untersch iede zw ischen  Stadt und 
D o rf  verw ischen. Le tzten  Endes könnte das D o rf im Sinne von räum li­
cher E inhe it verstanden m it H ilfe  technischer System e sogar w esentli­
che Te ilfunktionen  großer Stadtökosystem e übernehmen bzw. ersetzen.

A uch  in anderer Beziehung ist es schw ierig, Gegensätze  zw ischen Stadt- 
und D orfökosystem en  abzuleiten. D as D orfökosystem  war und ist heute 
noch genauso energiesparsam  oder -verschw enderisch, wie es e inerse its 
unbedingt notwendig und andererse its m öglich war. In D orfökosystem en  
war und ist der S to ff-  und Energ iedurchsatz wie in Stadtökosystem en ge­
rade so hoch, wie es die jew eiligen Rahm enbedingungen e rm ög lich t haben 
oder erm öglichen. D ie  Steuerung der D orfökosystem e  durch den M e n ­
schen unterlagen also genauso wenig wie in städtischen Ö kosystem en  
einer Se lbstbeschränkung aus purem A ltru ism u s oder aufgrund von R ü c k ­
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sichtnahm e auf andere A rten  im Ö kosystem , sondern waren sowohl in der 
Stadt als auch im D o rf weitgehend vom E igennutz bestim m t. Daß  dieser 
strenge E igennutz zum indest bis zum  Angebotszuw achs an Frem denergie  
überlebensnotw endig war, ist unbestritten. F a lls  darüber hinaus ein e th i­
sches Verantw ortungsbew ußtse in  vorlag, dann handelte es sich wohl eher 
um eine Lanqze itüberlebensstrateqie, angepaßt an die jew eiligen V e rhä lt­
nisse und auch, da led iglich  w ieder bezogen auf die m enschliche Spezies.

A uch  vor zw eihundert Jahren hätte der Dorfbew ohner wohl die Gute- 
H e in rich -Rudera lge se llscha ften  lieber e lim in iert, aber es fehlten ihm die 
M itte l dazu. "U n k rau tstre ife n " entstanden und waren dann e infach da, 
weil der Dorfbew ohner keine M ög lich ke it hatte, sie dauerhaft zu e lim i­
nieren.

B is jetzt ist noch n icht abzusehen, inw iew eit zu einem gesunden E ige n ­
nutzdenken ein eth isches Verantw ortungsbew ußtse in  h inzutreten kann. 
Dagegen  ist es sicher, daß die natürlichen Ressourcen  ratione ller und 
g le ichze it ig  um w eltschonender genutzt werden können, wenn die D o r f ­
ökosystem e ve rstä rkt w ieder an G rundprinzip ien  natü rlicher Ö kosystem e 
orientie rt würden.

Es wurde bere its ausgeführt, daß es in der h istorischen  En tw ick lung  zu ­
m indest in M itte leuropa  keine bewußte Steuerung in R ich tung  eines öko­
logischen W irtscha ftssystem s in An lehnung an natürliche  Ö ko system vo r­
bilder gab. E s gibt daher auch keinen Anlaß, unsere Vorfahren in ihrer 
Bedeutung als "öko log ische  V orb ilde r" zu überhöhen. Abe r der ve re in fa ­
chende und nur sehr bedingt zutreffende Satz: "A rm u t  m acht öko log isch " 
um schre ibt Lebensform en, die bedingt Ä hn lich ke it m it der Ene rg ie - und 
Sto ffspa rsam ke it natürlicher Ö kosystem e hatten. A ls  Be isp ie le  dazu seien 
genannt:

die Verwendung d irekt vor O rt gew innbarer Ressou rcen

• für den Sied lungs- und Straßenbau
• für die W asserversorgung (Quellen- oder G rundw asserfassungen  im 

siedlungsnahen Bere ich)
• für die H e izenerg ieve rso rgung (a llerd ings nur beschränkt m it V o r­

b ildcharakter)
• für die Düngung (z.B. M erge lgruben  und ab dem 18. Jahrhundert 

auch Sta llm ist)

die Ausnutzung von W ind- und W asserenergie  m itte ls W asser- und 
W indrädern oder später durch K le in k ra ftw e rke  an Gew ässern

auch die Sonnerenergie  wurde in h istorischen  D örfe rn  z.T. um fangre i­
cher genutzt als heute, sei es zur T rocknung von Produkten oder sei 
es durch bessere Abstim m ung der baulichen Substanz auf k lim atische  
Verhältn isse

die Sparsam ke it m it M ate ria lien  und Energ ie trägern , z.B. die W ieder­
verwendung von Baustoffen

die hohe A u ta rk ie  (a llerd ings auch Beschränkthe it) bei der N ah rungs­
und H e ilm itte lve rso rgung.

M it  S icherheit w ird es in naher Zukunft n icht m öglich  sein (und auch 
nicht wünschenswert), zu den H ausha lts- oder W irtschaftsfo rm en  der 
Vorväter zurückzukehren. M it  Sicherhe it ist es jedoch m öglich, vie le ih­
rer überlieferten oder unbewußt trad ierten positiven  Ansätze  w e ite rzu ­
entw ickeln  und g le ichze itig  neben einem  Eigennutzdenken auch ein 
ethisch begründetes Ökosystem denken zuzulassen.
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Aspekte einer ökologisch orientierten Dorferneuerungsplanung

•  D ie  Be rücksich tigung  b io log ischer und w asse rhausha ltlicher R e sso u r­
cen

Im G egensatz zur Stadt oder auch zu verstädterten D ö rfe rn  ist in den 
dörflichen  Gem einden das Verhä ltn is von überbauter zu fre ie r F läche  
noch re lativ  ausgewogen. D ie  V ie lfa lt  von M ate ria lien  und Bauform en  ist 
geringer und die technische A u ssta ttung  begrenzt. D ie  bauliche G esta lt 
w irkt hom ogen von den hinreichend bekannten Feh lern  e in iger N eubau­
m aßnahm en einm al abgesehen. G ravie rende  ge sam t-k lim atische  Verände­
rungen gegenüber dem F re iland  w ie in der Stadt ex istie ren  daher auf 
dem D o rf  k a u m . -D ie  m enschlichen E in flü sse  w irkten k le in fläch ig  in 
engem Nebeneinander und waren im einzelnen weit w eniger intensiv. Sie 
schufen ein M o sa ik  unte rsch ied lichste r Standortbedingungen und im G e ­
gensatz zur Stadt blieb in jedem Fa ll noch zum indest ein M in im um  an 
Ex istenzgrund lagen  für eine V ie lzah l von "w ilden " K le in -  und K le in stlebe - 
wesen des T ie r- und P flanzenre iche s erhalten.

D ie  Loka lk lim ate  w aren und sind in dörflichen Gem einden te ilw eise  aus­
gesprochen günstig, so daß in kle insten M auerritzen , P fla ste rfu gen  und 
an Hausw änden Lebensräum e entstehen konnten; man denke nur an die 
Spalierobstw ände und W einlauben an den Sonnenseiten ä lte rer Höfe.

Auch  die bauliche Substanz der dörflichen Gem einden war (und ist auch 
heute noch) n icht so perfekt und vor allem  im D e ta il n icht so e inhe it­
lich, als daß n icht auch hier eine V ie lzah l von K le in lebensräum en  ange- 
boten wurde. Beste s Be isp ie l h ierzu  sind die "K ind e rstub en " von F le d e r­
m äusen im Gebälk fre i zugängliche r Dachstüh le  von* K irch e n  und B au ­
ernhöfen.

D e r Garten, als etw as kom plexer K le in lebensraum  im D orf, gehört zu 
den ältesten E in rich tungen  m ensch licher Ku ltur. In M itte leu ropa  reihten 
sich bere its zur R ö m e rze it  um deren Landhäuser gut e ingerich tete  G ä r­
ten, die m it einer V ie lzah l von Gem üsearten, Z ie rp flanzen  und G e w ü rz ­
kräutern  'etw a dem entsprachen, was w ir heute unter a lthergebrachten  
Bauerngärten  verstehen. E s  ist aufsch lußre ich  und erschreckend zugle ich, 
daß m it fo rtschre itender Verstädterung anscheinend w ieder der mehr 
oder w eniger p rim itive  U rzustand, gew isserm aßen der Punkt Null, der 
b isherigen G artenentw ick lung e rre icht wird. Anders ausgedrückt, die 
V ie lzah l der A rten  in G ärten  ländlicher Gem einden w ird m it der N achah ­
mung städ tischer Tendenzen w ieder auf die A rtenzah l der G a rte n vo r­
stufen unserer ke ltischen Vorfahren  zurückgeschraubt. D arüber hinaus 
werden in "ve rstäd te rten " Gärten m eist öko logisch  und w irtscha ftlich  
re lativ  funktionslose  P flanzenarten  verwendet. Ö ko log isch  funktionslose  
G ärten  w iederum  bedeuten gerade auch im ländlichen Bere ich  einen R iß  
im fein gesponnenen N e tz  öko logischer Zusam m enhänge, wie am Be isp ie l 
von Schm ette rlingsarten  ve re in facht au fgeze igt werden soll.

Schm etterlinge  sind z.B. n icht gerade angew iesen auf Gärten in der S ied ­
lung, aber sie sind angew iesen auf bestim m te A rten  von B lütenpflanzen, 
die durch keinen - sei es auch ein noch so grüner Rasen  - e rse tzt werden 
können. Vor allem  die Bauerngärten  der D ö rfe r beherbergten früher eine 
V ie lzah l von solchen B lütenpflanzenarten, die die Schm ette rlinge  als 
Nahrungsre se rven  dringend benötigen. Ihr Verschw inden bedeutet n icht 
nur den Verlust der entsprechenden Schm etterlingsarten, sondern bedeu­
tet ein "m iss in g  link", ein fehlendes, aber ex istentie ll w ichtiges G lied  
oder ein sich lösender Knoten  in der ökologischen N e tzstru k tu r der be­
troffenen Gem einde, Land scha ft oder Region.
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B rem esse ln  sind im allgem einen mehr oder w eniger die Repräsentanten 
dessen, was bisher vom gärtnernden oder dorfb ildpflegenden Menschen 
als üble W idersacher angesehen und dem entsprechend bekäm pft und neu­
erd ings dank Asphalt, Beton und Herb iz iden  auch besiegt wird. E in  P y r ­
rhussieg, wenn man w iederum  ökologischen Zusam m enhängen nachspürt: 
B rennesse lbestände sind die Voraussetzung für das Überleben von m inde­
stens zwei bekannten Schm etteriingsarten, dem Tagpfauenauge und dem 
K le inen  Fuchs. Wo im m er die Brennesseln  verschw inden, verschw inden 
auch diese, aus den b isherigen K indhe itserinnerungen  kaum  w egzudenken­
den Schm etterlingsarten, da diese nur an Brennesseln  N ahrung finden.

M it  dem B e g r iff  Brennesse l verbindet sich a llgem ein auch das B ild  von 
solchen Dorfe lem enten, die im G egensatz zu den G ärten  n icht durch 
Pflege, sondern geradezu durch "N ic h t -P f le g e " spontan entstehen, soge­
nannte Rudera lflu ren  und Spontanvegetation  Produkte  m enschlicher 
N ach lä ss igke it oder einer m enschlichen la issez -fa ire -H a ltung, die nicht 
unbedingt die kom plette Kontro lle , das "im  G r iff  haben" der kleinen 
m enschlichen U m w elt anstrebt, sondern eher unbewußt dem G rundsatz 
>>leben und leben lassen<< folgt.

D ie  Fo lge  dieser gelassenen Haltung gegenüber der N a tu r ist eine V ie l­
zahl kle inster, sekundär anthropogen bedingter Lebensgem einschaften  wie 
n itrophilen Hochstaudenfluren, T ritt-, Rudera l-, Schuttflu r-, Fugen- und 
R itzenge se llscha ften  in enger N achbarscha ft m it m ehr oder w eniger na­
turnah erhaltenen Bächen und Hecken oder bewußt angelegten G rün ­
strukturen  wie A lleen, Obstw iesen, Bauern- und Hausgärten.

In e inigen dörflichen Strukture lem enten können die genannten K le in le ­
bensräum e gebündelt und konzentriert, sozusagen als "Ö kopake t" zu sam ­
m entreten: Straßen- und W egränder, F ließgew ässe r und Kanäle, K le in ge ­
w ässer wie D orfte iche, Tüm pel und Feuerlöschte iche  im D o rf sind häufig 
das "R ü c k g ra t "  und G rundgerüst eines kom plexen ökologischen W irkungs­
gefüges im D orf. Sie sind Im m igrationslin ien  aus der fre ien Landschaft 
ins D o rf  und sie sind auch w ichtige  U m setzungs-, Reten tion s- und P ro ­
duktionsbere iche für die bereits genannten Ressourcen.

So dringen an und in den nicht durch A bw ässe r belasteten, re lativ  natur- 
nah belassenen Bächen F ließw asserlibe llen, K ö ch e r- und Ste infliegen  und 
andere aquatische Insekten bis in die O rtske rne  vor.

Auch  Vogelarten  wie W asseram sel, E isvoge l und U fe rschw albe  benutzen 
solche Im m igrationslin ien, wenn die entsprechenden N etzstruktu ren  eines 
B iotopverbundsystem s vorhanden sind. Was dam it gem eint ist, soll am 
Be isp ie l der W asseram sel auf k le instem  Raum  zusam m engedrängt darge­
ste llt werden:

D ie  W asseram sel brütet in M auern ischen  oder in Bäum en am W asser und 
sucht die N ahrung für sich und ihren N achw uchs im Bach selber oder in 
bachbegleitenden Hochstaudenstre ifen  m it R öh rich t und Pestw urz. Fü r 
b litzschne lle  R ückzüge  braucht sie darüber hinaus Gebüsche am Bach ­
ufer, in sgesam t also einen naturnahen Bach, bei dem auch n icht eines 
dieser aufgeführten E lem ente  fehlen darf, so ll sich die W asseram sel hier 
längere Ze it aufhalten können. Se lb stve rständ lich  muß dabei auch die 
W asserqualität stim m en, weil die Nahrung dieses Voge ls nur in sauberem  
W asser "nachw ächst". (Vgl. dazu auch Abb ildung auf Se ite  114).

Auch  am Beisp ie l der F lederm äuse  läßt sich aufze igen, wie eng D o rf  und 
Um land verknüpft sind: F lederm äuse  benötigen neben den B rutquartie ren  
im D o rf  Überw interungsquartie re  und Nahrungsb iotope  im unm itte lbaren 
U m g rif f  des Dorfes. En tfä llt  nur eine dieser Voraussetzungen, ist der be­
troffene F lederm ausbestand des D o rfe s bedroht.
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Abb.: Schem a des Brutb iotops der W asseram sel. A  Reproduktionsraum ,
B Nahrungsraum  und C  R ückzugsraum .

Aus: Egre tta , 24 (1981), Sonderheft

D ie  wenigen Beisp ie le  können nur andeutungsw eise aufze igen, wie ve r­
netzt und ve räste lt b io logische  Zusam m enhänge auch oder gerade im 
D o r f  sind.
A uch  in der D orferneuerung bieten sich Chancen, Zusam m enhänge zu e r­
halten oder auch die Voraussetzungen  dafür zu schaffen, daß sich solche 
Zusam m enhänge w ieder se lbst entw ickeln.

Im folgenden sollen nun Bere iche  au fgeze igt werden, die in der D o r fe r ­
neuerung "e rre ich t" werden können, wobei man unter "e rre ichen " auch 
die M o tiv ie rung  p rivate r H ausgartenbesitzer, hin zu einem  ökologisch  
w ertvollen Hausum feld  verstehen sollte:

Gärten (Vorgärten, Bauerngärten, Z iergärten  etc.)
Schulhöfe, K irchhö fe  
innerörtliche  W iesen
öffentliche  G rünflächen  (gepflegte, ungepflegte, intensiv oder extensiv 
genutzte), Schulhöfe
R and - und R estflächen  (z.B. an Gebäuden, E infriedungen, U fern, W e­
gen, Stallgebäuden)
Straßenbegle itflächen  (G rünstre ifen, Straßenbäum e, Böschungen)
Wege (Tram pelpfade, te ilw eise  befestigte  W egeflächen) und ihre R an d ­
vegetation, P lä tze
G renzstruktu ren  (Zäune, M auern, Abstandsflächen)
nicht nutzbare Ste ilflächen  (z.B. rutschgefährdete  Hänge, H oh lw egbö­
schungen)
Sum pfbereiche und Naßflächen  im D o rf und am D orfrand  
G ew ässer m it U fe rbere ich  (Bäche, W eiher etc.)
Lebensräum e an Baukörpern  (Mauerspalten, Dachluken, Vorsprünge 
etc.)
Baum - und Strauchstrukturen
"U n land ", Ruinen, alte Ab lagerungsflächen, aufgelassene Abbaugebiete  
Deponien
Abste liflächen  für landw irtschaftliche  Geräte.
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In all diesen Bere ichen können ökologische "P o te n t ia le " aktiv ie rt oder 
auch d irekt neugeschaffen bzw. stim u lie rt werden.

U nter aktiv ie ren  verstehen w ir alle Maßnahm en, die dazu beitragen

den A n te il versiege lter F lächen an der G esam tfläche  des D o rfe s  m ög­
lichst gering zu halten und dam it

m öglichst viel "Spontan lebensräum e" für siedlungsgebundene "w ild le ­
bende" T ie r- und Pflanzenarten  offen zu halten oder neu zu schaffen, 
grundsätz lich  also so wenig wie m öglich  "O rdnung " im bisherigen Sinne 
anzustreben und vor allem

die "gew achsenen " G rünstrukturen  grundsätzlich  zu erhalten.

Im konkreten bedeutet dies für zukünftige  Dorferneuerungsp lanungen:

G rund sätz lich  w ird im D o rf die Spontan- bzw. Rudera lvegetation  ak ­
zeptiert und als Gesta ltungse lem ent in die G rünordnungsp lanung zur 
Dorferneuerung integriert. Zur Rudera lvegetation  zählen z.B. B rennes­
se l- und D iste lbestände, R a in fa rn - und G u te -H e in rich -F lu ren , G änse­
m alven- und M äusegerstenflu ren  (u.a.).

Wege werden m öglichst nicht asphaltiert, sondern nur geschottert oder 
als Tram pelpfade belassen.

H offlächen  werden entsprechend der Nutzungsbeanspruchung abgestuft 
bzw. m öglichst wenig befestigt.

Auch  bei den sonstigen (öffentlichen) P lä tzen  (z.B. K irchp lä tze  oder 
Parkp lätze) w ird die Be festigung n icht an der M axim albe lastung, son­
dern auf die gerade noch m ögliche M indestbe fe stigung  abgestim m t.

Befestigungen  werden m öglichst "o ffe n " ausgeführt, also durchlässig 
für W asser und besiedelbar für P flanzen  und Tiere: D ie  V ersicke rungs­
fäh igke it der F läche  bleibt erhalten, entsprechende P flanzen - und 
T ie rgem einschaften  können sich etablieren, das M ik ro k lim a  w ird ge­
genüber vo llversiegelten, d.h. asphaltierten  F lächen  w esentlich  verbes­
sert.

Straßenseitenflächen werden schlechtestenf-alls geschottert, sonst aber 
nur m it W ildrasen e ingesät oder der natürlichen Sukzession  überlassen.

F ließ - und Stillgew ässe r werden nach ökologischen Gesichtspunkten  
"ausgebaut" bzw. renaturiert. D a s  bedeutet unregelm äßige, je nach 
G ew ässertyp  unterschied liche Quer- und Längsp ro filge sta ltung  unter 
Verwendung lebenden "Baum ate ria ls". G le ich fö rm ige  Rege lquerschn itte  
werden generell n icht m ehr gebaut, Verrohrungen von vornherein  nicht 
zugelassen.

Vorhandene Bäum e, Hecken, Gehölze, Gebüsche und Sträucher werden 
grundsätzlich  erhalten, wo Veränderungen unum gänglich  sind, w ird m it 
adäquaten P flanzen  (entsprechend Standort und A lte r) nachgepflanzt. 
Wo im m er m öglich, sollten "w e ichende " Bestände ve rp flanzt werden, 
U m setzungen  haben aus b ioökologischen Gründen Vorrang vor N eu ­
pflanzungen.

H aussanierungen werden nur noch finanzie ll gefördert, wenn auch ent­
sprechende Lebensraum angebote für gebäudegebundene, w ildlebende 
T ierarten nachgew iesen werden (z.B. Schw albennistkästen, oder Ö f f ­
nungen in G iebelseiten, oder te ilo ffene Schalungen).

D e r Vegetationsante il w ird, wo im m er m öglich, geste igert, so z.B. 
auch durch Begrünung in der Vertika len  (Mauern, Hauswände, Zäune)

Wo im m er m öglich, werden naturnahe W asserlebensräum e im D o rf  ge­
schaffen  nach dem M otto  "Jedem  D o rf w ieder seinen D orfte ich ".

©Bayerische Akademie für Naturschutz und Landschaftspflege (ANL)



116

In jedem D o rf  w ird versucht, ein m öglichst breites landschafts- und 
o rtstyp ische s Spektrum  von Pflanzenstandorten  zu erhalten oder neu 
zu schaffen, wobei "E x trem stan d o rte " besonders be rücksich tigt w er­
den. Extrem standorte  sind z.B. besonders nährstoffa rm e  ("m agere"), 
besonders feuchte ("saure"), besonders trockene und warm e oder be­
sonders st ick sto ffre iche  Standorte.

A ls  Baum ateria lien  werden m öglichst ortsnah gewonnene, zum indest 
landschaftstyp ische  Bausto ffe  verwendet; die Baukörper werden m ög­
lichst "o ffe n " ge sta lte t das re icht von der G iebe löffnung für dach­
stuhlbesiedelnde T ie rarten  über fug iges M auerw erk zur Besied lung m it 
P flanzen  (z.B. M auerfa rn ) und T ie rarten  (z.B. E idechsen) bis zur 
Verw endung n ich tim prägn ie rte r Holzzaunpfäh le, die von K le in tie ra rten  
(z.B. Schlupfw espen) besiedelt werden können.

Lebensraum vernetzungen  innerhalb des D o rfe s und m it dem Um land  
(Be isp ie l F lederm aus und W asseram sel) werden durch N euschaffung  
entsprechender B iotope ergänzt, bestehende Vernetzungen durch den 
Schutz vorhandener innerörtlicher und ortsnaher B iotope erhalten.

Wie bere its angesprochen, muß es aus verschiedenen b iozöno logischen  
Gründen absolut vo rrang ige s Z ie l sein, bestehende "gew achsene " B iotope 
und K le in struk tu ren  im D o rf  zu erhalten. Zur E rha ltung ist die Kenntn is 
des E rha ltungsw ürd igen  Voraussetzung.

E s ersche int daher dringend e rforderlich  und höchste Zeit, die schutz- 
würdigen und erhaltunqsnotw endiqen Biotope und K le in struk tu ren  im D o rf 
system atisch  zu erfassen, wie dies bere its seit längerem  in den Städten 
und erst recht in der fre ien Land scha ft durchgeführt wird.

Vorbild  für die E rfa ssu n g  von K le in struktu ren  im D o rf  könnte die " K a r ­
tierung von K le in struk tu ren  in der Ku ltu rland scha ft" sein (vgl. A U W E C K ,  
F., in: N a tu r und Landschaft, H. 3, 1978 und H. 11, 1979). Anha ltspunkte  
zur Bew ertung der K le in struk tu ren  und zur Beurte ilung ihrer Schu tzw ü r­
d igke it könnten folgende K r ite r ie n  sein:

Vorhandensein  se ltener oder gefährdeter A rten  und P fla n ze nge se ll­
schaften
Flächengröße  und F lächen struktu r 
Struktur des Bestandes
Vernetzung m it T yp -e ffiz ien ten  Nachbarstrukturen
angrenzende F lächennutzung und davon ausgehende Bee in flussungen
Rep roduz ie rbarke it des Bestandes, e inschließ lich  der w esentlichen
Ö ko-Zusam m enhänge  (Fauna, F lo ra) und Vernetzungen im Bestand
N utzungsin tensitä t
A lte r.

E rst aus der system atischen  E rfa ssung  der vorhandenen b iotischen R e s ­
sourcen heraus w ird es m öglich  sein, logisch aufgebaute, b ioökologische  
Gesichtspunkte  berücksichtigende  G rünordnungskonzepte für D ö rfe r  zu 
erstellen.

•  Sonstige  in der D orferneuerung aktiv ie rbare  Ressourcen

Nun sollen noch e inige Bere iche  zum indest kurz angeschnitten werden, 
die im bisherigen Zusam m enhang v ie lle icht etwas frem d anmuten, aber 
doch sicher auch in der Dorferneuerungsp lanung zunehm end stärker 
Berücksich tigung  finden müssen:
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die Energ ieverso rgung
die T rinkw assergew innung
die Schm utzw asseraufbere itung.

N ach  § 39 F lu rbG  sind u.a. auch gem einschaftliche  An lagen  zu schaffen. 
Entsprechende Förderungsm öglichke iten  sind vorgesehen.

H ie r sollte nun für jede Dorferneuerungsp lanung auch die Au ffo rde rung 
herausgelesen werden, nicht nur die sehr w ichtigen gem einschaftlichen  
M asch inenw aschp lätze  (m it Abw asseraufbere itung) oder M aschinenhallen  
zu berücksichtigen, sondern auch über Optim ierungsm ode lle  im Um gang 
m it obig genannten Ressourcen  nachzudenken.

• Energ ieverso rgung

D ie  w esentlichste  Energ iegew innungsm öglichke it ist heute mehr denn je 
die Reduzie rung des Energiedurchsatzes. D ie  größte Energ ie re se rve  in 
den hoch industria lisierten  Ländern liegt heute in der rationellen und 
sparsam en Verwendung von Energie. Durch  eine V ie lzah l von Maßnahm en 
kann eine erhebliche Reduktion  des heutigen Energ ieverbrauches und der 
dam it verbundenen ökologischen N achte ile  unter Beibehaltung des der­
ze itigen  Lebensstandards e rre icht werden.
Sparsam ke it kann e inerse its in einer w esentlich  verbesserten Ene rg ienu t­
zung am O rt des Verbrauchs durch Erhöhung des W irkungsgrades des 
Energieum w and lers (Geräte, M aschinen, H e izung  usw.) bzw. in der V e r­
besserung des W irkungsgrades von Gebäuden in ihrer Funktion  als W är­
m espeicher gesehen werden. Andere rse its kann Sparsam ke it auch auf 
e iner konsequenten N utzung bisher n icht beachteter Energ ie re serven  be­
ruhen.
In der Dorferneuerung w ird gerade diese letztere  M ög lichke it, besonders 
im H inb lick  auf den gem einschaftlichen  C ha rakte r verschiedener Ener- 
g iegew innungsm odelle, zukünftig  eine zunehm end gew ichtige  R o lle  sp ie­
len. D a  der Verbund bzw. die Vernetzung m ehrerer E rzeuge r und V e r­
braucher bei e inigen w esentlichen a lte rnativen  Energ iegew innungsm o­
dellen derzeit noch Voraussetzung für die W irtscha ftlichke it der An lagen  
ist, würde sozusagen als Nebeneffekt der ganzhe itliche, p a rtne rscha ftli­
che A n sa tz  der Dorferneuerungsp lanung zu sä tz lich  gefördert.

A u f die inzw ischen sehr v ie lfä ltigen  M ög lichke iten  der a lte rnativen  E n e r­
giegew innung soll hier nicht näher e ingegangen werden, sondern nur noch 
kurz die w esentlichsten A lte rnativen  stichw orta rtig  ge ra fft zusam m en­
gefaßt werden:

D irek tnu tzung  der Sonnenenergie 
So lartechnologie

Sekundärnutzung der Sonnenenergie
B iogasnutzung
Festm istko llek to r
H o lz-H ack -Schn itze l-Feue rungsan lagen  
Strohfeuerungsanlagen 
W ärm egew innung aus U m gebungslu ft 
W ärm erückgew innung aus der Sta llu ft

N utzung  der W indenergie 
W indräder

N utzung der W asserenergie 
W asserräder 
T urbinen 
Gnepfe (Anke) 
hydrau lischer W idder
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O ptim al scheinen letzten Endes Kom binationen  verschiedener A lte rn a t i­
ven zu sein, wie beisp ielsw eise

B iogas + So lartechno logie  (Sonnenkollektoren)
So lartechno logie  + W ind- oder W asserkra ftnutzung oder 
Sta llu ftw ärm erückgew innung + B ioga s

und vie le  andere Kom b inationsm öglichke iten.

Besonders w ichtig  scheint auch der bere its erwähnte Verbund zw ischen 
verschiedenen Produzenten  und Energienutzern. H ie r wäre an läß lich  von 
D orferneuerungsp lanung im E in ze lfa ll zu prüfen, inw iew eit ein Verb rau ­
cherverbund, z.B. unter E inbeziehung von benachbarten G ew erbebetrie ­
ben oder e iner Wohnbebauung, m öglich  ist.

• T rinkw assergew innung

A u s der S icht des sparsam en U m gangs m it Energie  und sto fflichen  R e s ­
sourcen scheinen in der Vergangenheit bei der T rinkw assergew innung in 
hohem M aße  die "vo r  der H au stü r" vorhandenen b illigen  Ressou rcen  
buchstäblich  ve rschüttet worden zu sein. Zum  Teil wurde sogar gegen 
den W iderstand der ortsansässigen  Bevö lkerung (aber n icht im Zuge von 
Dorferneuerungsm aßnahm en!) die zentra lisie rte  T rinkw asse rverso rgung  
durchgesetzt. M it  den nun überflüssigen  Quellbereichen, Feuchtgeb ie ten  
und Brunnenanlagen verschw and dann auch gle ich eine Re ihe  anderer 
(b io logischer) Ressourcen.
Im  Zuge zukünftige r Dorferneuerungsp lanungen  sollten die Poten tia le  der 
Trinkw asse rgew innung zum indest für eventuelle spätere, dezentra le  
"T r in k -  und B rauchw asse rze iten " gesichert werden. M ög liche rw e ise  könn­
ten im einen oder anderen D o rf  bere its jetzt schon dorfe igene B rau ch ­
w assernetze  neben den Trinkw asse rnetzen  e ingerichtet werden.

• Schm utzw asse raufbere itung

A u s verschiedenen hygien ischen  und b ioökologischen Gründen können un­
m itte lbare  Schm utzw asse re in le itungen  in die F ließgew ässe r n icht m ehr 
geduldet werden. Bei der notwendigen Schm utzw asse raufbere itung in 
kleineren D ö rfe rn  scheinen sich  für diese kleinen Sied lungse inhe iten  
w iederum  dezentra le  System e zu bewähren. Gem eint ist hier die 
Schm utzw asse rre in igung in nach b io logischen Prinz ip ien  funktionierenden 
lim nölogischen und te rrestrischen  Re in igungssystem en  für A bw ässe r m it 
höheren P flahzen. A ls  derzeit w ichtigste  System e seien dazu folgende^-) 
genannt:

K lä rte iche , m eist drei h intere inandergeschaltete  Teiche (m it zu sä tz li­
chem O labscheider), in denen die Re in igungsie istungen  höherer P f la n ­
zen und lim no log ischer Abbauvorgänge  zur Schm utzw asse rre in igung 
genutzt werden. D u rch  künstliche  Belü ftung kann die R e in igu ng s­
le istung von 10 - 15 m 1 2/Einw ohner auf 2 - 3  m 2/Einw ohner K lä rte ic h f lä ­
che gesenkt werden. N u r etwa alle 10 Jahre ist eine Entsch lam m ung 
der Teiche notwendig. Pathogene Ke im e  im Sch lam m  werden in die­
sem  langen Ze itraum  unschädlich gem acht.

W urzelraum entsorqunqs verfahren. D ie  Abw asse rre in igung e rfo lgt in 
einem m it R öh rich t bepflanzten Bodenkörper ("künstliche r Sum pf"). 
E ine m echanische Vorre in igung durch eine Rechenanlage  ist au sre i­
chend, kann aber u.U. durch ein Absetzbecken  e rgänzt werden. D as

1) vgl. dazu: V EH , M . 1984: Abw asse rbese itigung im ländlichen Raum .
In: D o rf-F o ru m  Berlin, 1984, H rsg. Walk, F.
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vorgere in igte  Abw asse r w ird durch E in le itbauw erke  (Kam m schw elle , 
S ickergräben, Schottergräben) in den sch ilfbew achsenen Bodenkörper 
e ingebracht. D urch  m ikrobie lle  P rozesse  werden angelieferte  Schm utz­
sto ffe  abgebaut.
Fü r kleinere Siedlungseinheiten (bis 1 000 EG W ) scheinen vor allem  die 
K lä rte ichve rfah ren  besonders gut geeignet. Durch  Belüftung, die a lle r­
d ings Frem denergie  benötigt, kann die Re in igungskapaz itä t auf 5000 
EG W  geste igert werden.
Bei der Abw asserlandbehandlung (W urze lraum entsorgung) scheinen 
noch einige Problem e, insbesondere die der geringen Steuerbarkeit, 
der G eruchsbe lästigung und die des problem atischen W interbetriebs zu 
bestehen.
E in  w esentlicher Nebeneffekt w ird bei beiden b io logischen System en 
w iederum  gra tis  erzie lt: B iok iä ran lagen  können sich zu w ertvollen  
Feuchtgeb ieten  in ausgeräum ten Ku ltu rland schaften  entw icke ln  oder in 
b io logisch  besser ausgestatteten Landschaftsräum en  das Verbundnetz 
an B iotopen e rgänzen !) . D ie  dorfnahe Lage  kann sie zu einem w ert­
vollen B indeglied  (Trittste in) zw ischen Siedlung und fre ie r Landschaft 
prädestin ieren.

Zusammenfassung
D ie  Berücksich tigung  öko logischer G rund lagen in der Dorferneuerung 

erfordert eine intensive Beschäftigung m it externen und internen Abhän ­
gigke iten  und Rückkoppelungen im Ö kosystem  D orf. D a s  W issen unter­
sch ied lichster öko logisch  orientie rter Fachd isz ip linen  so llte  und kann aus­
geschöpft werden, um die ökologischen Potentia le  unserer D ö rfe r  zu 
sichern. E ine  ökologisch  fundierte G rünordnungsp lanung in der D o rfe r ­
neuerung kann dazu einen w esentlichen B e itrag  leisten. 1

1) vgl. dazu: T S C H A R N T K E ,  T E J A ,  1983: K lä rte ich e  - Feuchtgeb iete  in 
einer ausgeräum ten Ku lturlandschaft. N a tu r und Landschaft, 58. Jg. 
(1983), H. 9
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